


Wi⸗ wünſchen euch zum neuen Jahr ein fröhliches 
Herz und gute Geſundheit! — Die Fleißigen 
unter euch müffen weiter fo fortfahren, die weni- 
gen aber, die nit fleißig und brav find, 3.8. Hang 
und Zottehen, müffen ernſtlich den Borjaß fallen, F; 
nun endlich) ihren Eltern und Lehrern seinen 
Kummer mehr zu bereiten. Bleibt unferer _ 
»Dlauband-WoFe” aud) indem fommenden 

. Jahr fo treu wie bisher. Wir aber wollen 
uns Mühe geben, eud) mitjeder Nummer eine 


neue Freute zu bereiten. Befonders Onfel Jup hat . 


ung verſprochen, ſich an luſtigen Einfallen zu über- 
bieten Vor allen Dingen will er forifahren, die herr- 
lichſten Mafchinen zu bauen, um euch dag Leben zu 
erleichtern. Er plant eine ganz prachtvolle nagelneue, 
patentierte Schula beitsmaſchine/ die viel beſſer fein 
ſoll als die leider verlorengegangene. Ein großes 
neues Preisausfihreiben wird gleich am Anfang des 
Jahreserfcheinen, dag euch) ganz befondere Freude be- 
reiten wird. Es gibt diesmal feine Zahtenauflöfung, 
fondern ihr folft euch felöft einmal a!s Feine Kinfte 
ler zeigen. Achtet alfo genau auf die näd) ten Num— 
mern. Uebrigens wird die „Blauband⸗Woche“ jetzt 
in einem bunt:ren urd nd} viel fhöneren Gewa de 
erfheinen. Dod) nun wollen wir die Silveftergloden 
Täuten laſſen und mit frifhem, frohem Mut in das 
Jahr 1927 hineinſchreiten! 
Verlag und Redaktion der 
„Blauband-Woche‘“. 
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Echluß.) 


m Mitternacht Tag das ganze, Haus 

in tiefem Schlaf. Plötzlich erwachte 

Frau Marlow von einem quälenden 

Gefühl, fie hatte fchlecht geträumt, 

und merfwiürdigerweife war ihr 

immer wieder die Geitalt des 
jchwarzen Bob erfchienen, der fo dunkel und 
drohend in der Küche geftanden hatte, Faſt 
fchien es ihr, als hätte feine große Kauft im 
Traum nach ihrer Kehle gegriffen, jo daß fie 
nicht mehr zu atmen vermochte. Endlich fchrie 
fie auf und war im jelben Augenblid auch 
wach geworden, 

„Am Gotteswillen, was war gejchehen!“ 
Ihr Mann jchlief fejt an ihrer Seite, aber auch 
er wurde offenbar von irgendeinem fchred- 
lichen Alpdrud gepeinigt, und nun wußte fie 
auch warum! Das Zimmer war mit einem 
ſchweren Dunſt erfüllt, in dem man nur noch 
mühjam atmen konnte. Kein Zweifel — es 
mußte im Haufe ein Brand ausgebrocen jein! 

Mit einem wilden Auffchrei fprang Frau 
Marlow aus dem Bett und rüttelte ihren Mann 
wadh. „Thomas, um des Himmels willen, es 
brennt, merkſt du nicht auch den Brand- 
geruch?* Marlow rieb jich die Augen: „Wahr- 
haftig, du haft recht — aber es kann doch gar 
nicht möglich fein, ich hatte ja ſelbſt alle Feuer 
ſorgfältig gelöſcht.“ 

Der Farmer hatte ſich in einem Augen- 
blid jeine Kleidung übergejtreift und jtürzte 
aus dem Zimmer die ragen hinunter und 
auf den Hof hinaus. 3 vergingen nur 
wenige Sefunden, dann hörte die entfette 
Frau von unten einen gellenden Ruf: „Feuer, 
das Dach brennt!” Derzweifelt jchlug Frau 
Marlow die Hände vors Geficht, dies war ent- 
ſetzlich! Ein Brand in folder Einfamteit be» 
deutete  faft immer auch den Derluit des 
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Hauſes. Alles war ja aus Holz erbaut, und 
es fehlte an allen Bilfsmitteln, um einen 
ſolchen Brand zu löſchen. Frau Marlow lief 
zu dem Simmer, in dem Peterſens übernachteten, 
und jehlug mit den Säujten gegen die Tür: 
„Kerr Peterfen, wachen Sie auf, es iſt Feuer 
ausgebrochen,“ 

Dann lief Srau Marlow zu dem Zimmer, 
in dem die beiden Kinder jehliefen, um fie in 
Sicherheit zu bringen, Sie drüdte die Klinke 
der Tür herunter — aber wer bejchreibt ihr 
Entjegen! —, als fie die Tür verichlofien 
fand, was natürlich fonft nie der Fall war! 
Die Tür mußte von innen verriegelt fein, 
Frau Marlow jchrie laut auf vor Anaft und 
hieb mit den Säuften gegen die ſchweren 
Eichenbohlen. „Fred,“ fehrie jie, „wach’ auf, 
das ganze Haus brennt!“ Aber nichts regte 
fich. Jetzt Tief die geängftigte Frau zum 
Fenſter und rief in den Bof zu ihrem Mann 
hinunter, der bereits das ganze Geſinde zu— 
fammengeholt hatte. Man jchleppte Leitern 


herbei, um an die Brandfielle heranzufommen. 
Entſetzt blidten alle empor, als fie den gellen- 
hörten. Der 


den Hilferuf Frau Marlows 
Farmer ergriff eine Art, 
fein Freund Peterjen 
tat das gleiche, und fie 
itürmten die Treppe 
empor; im  menigen 
Augenblidern war die 
Tür eingejchlagen, 
„Fred, Junge,“ jchrie 
Marlow, „hörft du denn 
nicht den Lärm? Unſer 
Dach fteht ja in Flam— 
men!“ Aber niemand 
antwortete, Die beiden 
Männer und die Frau 
jtarrten entſetzt auf die 
Betten der Kinder — ſie 
waren leer! Frau Mar= 
low ariff fich mit einem 
Auffchrei an die Bruft, 





dann ſank ſte ohnmächtig 
zuſammen. Marlow 
knirſchte vor Wut und 
Verzweiflung mit den 
Zähnen: „Das hat fein 
anderer als der ſchwarze 
Halunfe getan — jetzt 
baben wir feine Rache 
für den Schlag, den ich 
; ihm verjett habe!“ 
Peterjen war leichenblaß geworden. Beide 
Männer nahmen die Srau und trugen fie in 
das Wohnzimmer, um fie der Obhut von Frau 
Peterjen zu übergeben, die ebenfalls vor Angſt 
jchluchzte, aber tapfer das Nötige tat, um der 
ohnmächtigen Sreundin zu helfen. 

Die Männer ftürjten jet wieder in ven 
Hof binunter, fie durften feine Zeit verlieren. 
„Pererien,“ ſagte Marlow mit heiferer 
Stimme, „lieber. $reund, es fl 
wern du jest die Xettungsarbeiten über» 
nimmft, Ich fürdte ja, duß das Haus over- 
loren ift, aber du wirft fchon dein möglichites 
tun. Dor allen Dingen forge für die Frauen 
und verfuche, von den Möbeln ſoviel du Fannit 
ins Freie tragen zu laſſen. Ich felbft will 
dem Balunfen nochjagen, ich muß die Kinder 
finden, ſonſt durf ich meiner Frau nicht 
wieder vor die Augen freien!” 








am beiten, : 


Mit diefen Worten ftürmte er. davon; es 
gab..ja nur einen Weg, der in. Buſch 
hineinführte, er hatte ihn. ſelbſt im Laufe der 
Seit mit ‚vieler‘ Mühe angelegt. Freilich 
konnte man ihn nur eine halbe Stunde weit 
verfolgen, er hatte ja nur den Zweck, die Holz- 
beichaffung zu erleichtern, dann kam die große 
Wildnis, und Marlow dachte mit Entjegen 
daran, daß eine Derfolgung faft unmöglich 
wurde, wenn der Derbrecher erſt den 
Urwald erreicht hatte. Marlow wendete den 
Kopf und jah einen Augenblick zurüd, Barm— 
herziger Himmel, da hing eine helle, lodernde 
Seuerfahne über feinem Haufe! Dor ein paar 
Stunden noch hatte er ja mit den Seinen in 
Frieden und Glüd in diefem Haufe zufammen 
geſeſſen, und jetzt war dies Glüd durch 
einen einzigen Schurfenftreich. zerſtört. 
Sein Haus der Dernichtung preisgegeben 
und feine Kinder vielleiht — er der— 
mochte nit zu Ende zu 
denfen und drüdte die Fäuſte 
verzweifelt gegen die Stirn! 

Plötzlich börte er em 
Rajcheln neben fich, 
und ein zottiger Kopf 
fchmiegte ſich " ; 
an feine Knie, 
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Ja, das wars tar, 
fein treuer Wolfs⸗ 
‚hund. Faſt bätte er den 
Braven dergeſſen und 





> gerade er Fonnte ihm doch jet 
die beiten Dienfte leiten. „Komm 
mein. Bund,“ ſagte der Sarmer aufs 
ſchluchzend. „wir wollen jet um unfer 
geben rennen. Fred ift im Wald und unfere 
füße,. kleine Grete Komm, laß fie uns 
juchen!* 3 
Dann ftürmte er vorwärts, neben ihm der 
Hund, laut bellen). Gemwiß. der Kluge wußte, 
was auf dem Spiele ftand. In wilden Sauf 
hatte der Farmer faft das Ende des Weges 
erreicht, immerzu gelte feine Simme: „Fred, 
Fred, kannt du mic hören, mein Junge? 
Wir kommen dir zu Hilfe!“ "Ach, jetzt wurde 
det Weg immer enger, das Geſtrüpp nabm zu. 
Es konnte nur noch wenige Mlinuten dauern, 
demn far das Dickicht des Urwaldes erreicht. 











Da. plößlih gab der Hund einen freudigen 
Saut von fich und ftürmte mu. Windeseile 
davon, und jetzt — das Herz ftodte dem urmen 
Dater faft vor Freude — hörte er auch einen 
hellen Ruf. Es konnte nicht anders fein, das 
war Freds Stimme Mit Beuchenden Lungen 
folgte er dem Hunde, un) da, am Fuße eines 
Baumes, fah er ein weißes Bündel. liegen. 
Der Bund fprang wie irrfinnig vor Freude an 
einer kleinen Geftalt empor. Tem Berrn fei 
gedankt, das Fonnte nur Sred fein!‘ „Seid 
ihr unverletzt?“ fchrie der Sarmer. 

„3a, ja, Dater!” fchrie der tapfere Junge 
zurüc, „nichts fahlt unsl“ : Schon hatte’ der 
Farmer ihn gepackt und drücte ihn feit an 
das beftig Florfinde Berz. SE 
Beide, Dater und Sohn, weinten vor Glück. 
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„Sei nur ruhig, Tieber Vater,“ ſagte Fred, 
indem er ihm das nafje Haar aus der Stirn 


ftrich, „nichts iſt geſchehen. Der ſchlimme Bob 
kam auf einer Leiter ins Zimmer und über- 
vajchte mich im Schlaf, ſonſt hätte ich es mir 
nicht gefallen lafjen. Er hielt mir erft die 
Band auf den Mund, damit ich nicht fchreien 
konnte, dann ftedte er mir einen Knebel in 
den Mund, padte mich und unfere kleine Grete 
mit feinen jchwarzen Armen, und fo ftieg er 
‚mit uns die Seiter hinab. Dabei Fnurrte er 
ondauernd wilde Derwünfhungen — er fei 
ein Häuptlingsfohn und wollte dich dafür 
Strafen, daß du ihn gefchlagen hatteſt! So 
rannte er mit uns in den Wald binein, aber 
ich fah wohl, wie er fih andauernd umblidte 
und wohl unruhig über jeine fchlimme Tat 
war. Als wir bis hier zu diefem Baum ge» 
kommen waren, fing die Fleine Grete entjeh- 
fich an zu weinen. Bob ftand ftill und wußte 
offenbar nicht, was er tun follte; fein Geficht 
war verzerrt. Aber ich alaube, ein jo fchlimmer 
Scurfe er tjt, er fonnte das Weinen nicht ver— 
tragen. Du weißt ja, er hat Grete immer 
gern gehabt und ihr oft Nüffe und aller- 

let anderes zum Spielen mit aus : 
dem Wald gebracht. Plötzlich 

nahm er mir ven Knebel aus / 
dem Mund und fagte knur— 
rend: „Dein Dater fchlechter 
Mann, Bob aber will nicht 
Mörder werden, ihr follt 
bier bleiben. — Herr wird 
enh ſchon finden; ich 
seht weggehen und m 
niemals wieder: ® 
kommen!“ 
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Damit verſchwand er im Geſtrüpp des 
Urwaldes.“ — — 

Cangſam ging der Farmer den Weg zurück; 
dte Kleine trug er im Arm, der Sumge fchritt 
tapfer neben ihm her, und der Hund bellte 
laut vor $reude Ein tiefes Glüdsgefühl 
empfand der Sarmer — was fümmerte ihn 
jest fein Baus, mochte es niederbrennen, er 
würde es ſchon rafch wieder aufbauen! Er hatte 
feine Kieblinge wieder und konnte fie der 
Mutter unverfehrt in die Arme legen, alles 
andere verſchwand dagegen zu einem Nichts. 

So endete der Weihnrachtsabend der Familie 
Marlow. In der Tat wurde das Haus faſt 
ganz ein Kaub der Slammen. Am nädjten 
Morgen fetten fih Marlows mit, den Kindern 
auf einen Ochſenwagen, um zunäcjt zu den 
Freunden überzufiedeln und fich von dem 
Scred zu erholen. In einigen Tagen wollte 
man dann mit frifchen Kräften an die Arbeit 
gehen, um ein neues Baus zu errichten, was 
viel fchöner als das alte werden follte. Don 
dem jchwarzen Bob aber, der das Unglüd an— 
gerichtet hatte, fah man niemals etwas wieder. 

Dielleicht war er im Urwald umgekommen 
oder er hatte fich in fein Dorf zurüdbegeben, 
obwohl es viele Tagereifen entfernt lag. Bob 
hatte ja immer behauptet, er fei ein Häutpt- 
lingsfohn, und hierauf war vielleicht auch feine 
Empfindfichteit zurückzuführen. 

„Denn ich den Schurken damals befommen 
hätte,“ "jagte Marlow oft, „er wünde heute 
nicht mehr leben!” Aber feine Frau wider- 
ſprach ihm jtets und ſagte lächelnd: „Dergif 
nicht, dag du ihn gefchlagen haft, und wenn er 
wirflich ein verfappter Prinz war, jo mußte 
er natürlich diefen Schlag rächen, und vergif 
ferner nicht, daß fchlieglich das Gute in ibm 
gefiegt hat, Ohne diefe bejjere Regung würden 
wir unfere kleinen Sieblinge aewig nicht 
wiedergejehen haben!“ * 

„Da haben Sie ganz recht,“ ſagte Peterſen, 
der einmal ein ſolches Geſpräch zwiſchen den 
beiden Ehegatten mit angehört hatte, „es war 
doch ein nobler Zug von dem ſchwarzen 
Halunfen, und im übrigen —“ 
bei diefen Worten brach Peter 
fen in fein gemütliches, ab- 
grundtiefes Sachen aus, „wer 
trägt die Hauptſchuld an 
dem ganzen Unglüd? — 
Ste, liebe frau Marlow, 
denn Ste haben ficb ja gar 
niht um unferen herr- 

lihen Weihnachtsbraten 
gefümmert, ſondern dic 


, Sänfe und die Brat- 
4apfel verkohlen 
lafjjen.” 
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N ie fleine Kiesbeth ſaß in ihrem Bett und 
blictte auf die Kudufsuhr. Don unten 
7 her Klang fröhliches Stimmenaewirr und 
dazwifchen börte man immer einen 
feinen Initigen Ton, das waren ficher die Glöfer. 
Jetzt ft eßen fie unſen zuſammen an und feier» 
ten den Eintritt des nenen Jahres, denn Dater 
und Mutter hatten gute Freunde um fich vers 
ſammelt, mit denen fie uſammen den Silvefter- 
abend verbradten. Die älteren Geichwifter 
dur ten fhon an der Feier teilnehmen, aber 
Siesbeth war dach zu Hlein, man hatte fie früb 
ins Bett gefihieft, — Furchtbar unrecht, dachte 
Siesbeth, denn wenn ich auch vielleicht nicht 
größer bin als ein Stuhl, während Onkel 
Fritz einen Dollbart hat und zwei Me— 
ter aroß ift, fo bin ich doch fchon 
fehr Flug und weiß; ganz genan, 
wus es heißt, wenn ein neues 
Zahr beginnt. — ber was 
half das alles; fie war ein ar- 

tiges Kind und hatte nicht ge 

mutt, als man fie zu Bett 

ſchickte. Aber f eilih, ftlafen 

konnte und wollte fie nicht, das 

ging auf keinen Sall, und man 
faß fie hier alfo auf dem Rand 
ihres Bettchens und bliefte gefpannt 
auf die Hududsubr. Der große 
Zeiger war nur noch einen einzigen 
Strib von der Zwölf entfernt und 
da hörte man auch draußen ſchon 
voreilige Sent: „Profit Meujahr!" - 
rufen, und das kleine Fenſter wurde * 
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UCHUCKS- 


von roten nnd arünen Kugeln erleuchtet, das 
waren die bengalifchen Slammen, die man nad) 
alter Sitte in diefer wichtigen Stunde aufleuchten 
ließ. — Jetzt begann die alte Uhr mächtig zu 
fhnurren — md mit einem Niale fprang die 
Tür des Pleinen Häuschens auf und der Kufs 
kuck Fam luftig zum Dorfchein. „Auckuck“ ſagte 
er. © Wunder, da verwandelte fih mit einem 
Schlage das Zimmer! Kiesbeth befand ſich auf 
einer weiten Schneefläche. Sie faß eingemum- 
melt in einem Sch itten, ihr dicker Detter Fritz 
hatte fich als Pferden davor geſpannt. Er 
trug eine Glode um den Hals, die 
läutete, wie bei einem ganz richtiger 
Schlittenpferdhen. Hurra, gings in 
faufender Fahrt über den Schnee, 
Doch plötzlich mußten fie gegen einen 
I, Stein gefahren fein! Liesbeth pur- 
zelte heraus und lag ftrampelnd 
auf einem weichen Schneeberg. 
Wie lachte Detter Fritz, und 
Kiesbeth lachte mit, das war 
doh ein Föftliher Spaß. — 
Aber fchon war alles ver- 
ſchwunden und Kiesbeth ſaß noch 
immer in ihrem Zimmer und 
blickte auf die Kududsuhr. Gra— 
vitätiſch verneigte fi der Dogel 
und rief zum zweiten Male „„Kuf- 
kuck“. Da fchten es Siesbeth, als 
ftünde fie vor dem großen, warmen 
Kachelofen und die Mutter nahm 
= eben aus der Roͤhre einen herr- 

: 7.9 fichen, brußelbraunen Apfel, o wie 
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föftlich duf- 
tete er. Kies» 
beth ſtreckte 
die Hand aus, 
um ihn in 
Empfang zu 
ttehmen. „Au“, 
fagte fie, denn der 
Apfel war mädıtig 
heiß und fie verbrannte 
fih die Singer. Plötzlich ließ fie 
den Apfel auf die Erde fallen - da 
hörte fie zum dritten Male den 
Auf des Kududs. — Hun ging fie 
mit Dater und Mutter über Sand. 
Weiche Märzluft wehte, und die Mutter bückte ſich 
und pflücdte ein Blümchen. „Das erfte Deilchen”, 
fagte fie-lächelnd. „Kuckuck“, rief es zum vierten 
Malel — Hui, da fam eine dicke Wolfe, aus der 
ein mächtiger Sturmwind herausblies. Regen fprühte 
und fie wurden alle pitfhenaß; aber die Wolke 
zog vorbei. nnd fchon leuchtete wieder die Sonne. 
„Schauderhaftes Aprilwetter”, brummte der Dater. 
Da rief der Kudud zum fünften Malel — Und 
nun blühten alle Sträucher; der Himmel war fo 
blau, als ob der liebe Bott eine leuchtende feidene 
Dede darüber aefpannt hätte. Die Dögel fangen 
und eine luſtige Mädchenfhar, an der Spitze die 
Kehrerin, zog vorbei. „Der Mai ift 
gekommen“, fangen fie, und was 
hielt Siesbeth in der Hand? 
Einen Frabbelnden braunen 
Gefellen, einen Maifäfer. 
Sum fehiten Male rief 
der Kuckuck! Da wurde 
der Mlaifäfer plötzlich 
tleiner und ganz zier⸗ 
lid. „Was ift denn 
das ?“ fagte Kiesbeth 
erftaunt. „Ja, nur 
haben wir nicht mehr 
Mai,‘ fagte ihr älterer 


— 





Bruder 

weiſe, „dies iſt ſchon ein 
Junikäfer.“  „Kucuc“, 
klang es zum ſiebenten 
Malel — Da ſaß fie am 
Rande eines Seldes, gelb 
ftand das Korn und wiegte 
fich leicht im Wind. Aber 


achtmal rief der unermüdlihe Kuckuck! — Jetzt 
kamen die Schnitter, mähten das Korn und ſtellten 
die Garben auf. Gut ſaß es ſich in den Hocken — 
wie in Meinen Häuschen. Jetzt waren ja Ferien, 
und die Fleine Siesbeth war mit ihren Eltern 
und Geſchwiſtern auf des Onfels Gut zu Beſuch. 
Weld ein Seit war das jedesmal — das Schönfte 
mar aber doc, daß man die Ernte mitmahen 
konnte. Eines Tages famen dann vom Hof 
die großen Keitermagen, um die Garben ein— 
zuholen. Schon bei Sonnenaufgang fuhr man 
hinaus und Siesbeih mußte jevesmal dabei jein. 
Dann nahm fie der Großknecht auf feinen 
Schoß; er rauchte eine Stummelpfeife, 
aus der ein merfwürdig duftender 
| Tabafraud in die friſche Morgens 
luft emporftieg, denn der Groß. 
knecht pflegte feinen Tabaf mit 
' allerlei lumen-, ſogar mit 
Rofenblättern zu vermifchen. 
Auf dem Felde aber begann 
erft das größte Dergnügen; 
eine goldene Garbe nad der 








anderen wurde mit den Gabeln auf 
den Wagen gehoben. Immer hö- 
her wurde die Fracht, zuletzt konnten 
die Unechte kaum noch hinauf- 
langen. Endlich aber fagte der 
Großknecht: „So, nun haben wir 
genugl" Und dann fette er felbit 
die große Leiter an und trug Kiesbeth 
hinauf und fette fie mitten auf den 
Kornberg — einen ihöneren Sit Fonnte 
man fich kaum denfenl Es roch herrlich 
nach Sommer und ceifen Kornähren und der 
Himmel fhien noch einmal fo blau zu leuchten 
als font. Oh, wie deutlich fah Kiesbeth das ganze 
Bild vor fi: Vor freude Flatfchte fie laut in 
die Hände — aber da rief der Kududf zum 
neunten Malel: — Leer waren die Felder und fie 
rannte mit ihrem Bruder über die Stoppeln. 
Der hatte einen großen Draden gebaut und der 
Wind trug ihn weit empor in die Lüfte. Welche 




























































Kraft hatte der große Drabel Sie mufte 
ihrem Bruder helfen, um ihn feitzuhalten, denn 
der papierne Geſelle, der in den Lüften luftig 
hin und her ſchwankte, wollte ih immer wieder 
losreißen. Das £uftigjte war, day man kleine 
Papirfternhen auf die Schnur fetzte, dann gab 
es einen fingenden Ton und, huil — faniten die 
Papierfternhen an der Schnur zum Drachen F 
empor, fo fhnell, daß man fie faum mit dem Wirklich, 

Auge verfolgen konnte. Plötlic aber geſchah da fiel der 
ein furctbares Unglück. Der Bruder hatte| Schnee in 

wohl den Holzpflod, an dem die Schnur befeftigt | dichten Flok— 
war, nicht gut feftgehalten. Auf einmal|Ffen, fie jtand 
entglıtt jie feinen Händen. Kiesbeth |am Feniter und 
wollte noch ſchnell zupaden, aber |blidte hinaus. 
ſchon ſchwebte der Hol;pflod über Wie luſtig tanzten 
den Stoppeln und weg war er| fie und wie jchön 
Der große Drabe hatte fich | und luftig war überhaupt 
frei gemacht und jaufte ab dieſer ganze Nionat, denn im 
wie ein ungezogener Junge. | Simmer itand ja. der Weihnadhts+ 
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# fie mit den Eltern den Weinberg 


nicht gelingen, denn mitten 
auf dem Felde ftand ein großer 


Eichbaum, in deffen Aeften fich der 
Holzpflock verfing. Jetzt bieß es 
hinaufflettern, um ihn wieder 
herunterzuholen, „Fall' nur ja 
nicht!” rief Lieſel — da ertönte der 
zehnte Kududsrufl — Da ftieg 
hinauf, der fich hinter dem Städt 
hen am $lußufer entlanajog. Schwer 
hingen an den Rebenftöcden dte blauen 
Trauben, und der Wächter des Mein. 
bergs ſchenkte ihr eine ganz große Traube, 
Oh, wie füh fchmedte es, wenn man eine Beere 
nady der anderen in das Mäulchen ſchob. Aber 
der Kuduc hörte nicht auf zu fchreien — zum 
elften Malel: — Und die Kuft wurde: trübe, 
der Sturmwind wehte die welfen Blätter von 
den Bäumen „Jetzt kommt bald Schnee“, 
fagte die Mutter, Hell rief der Kudud zum 
zwölften Malel 


Aber feine Flucht follte ihm 





baum und darunter lagen die 

Spielfahen. — „Schnurr — Burr 

— Sure“ madte die Kududsuhr, 
„Klapp“ fchlug die kleine Tür 
zul Da ſaß Sıesbeth wieder 
auf dem Rande ihres Beit- 
chens and blickte im hödy- 
ften Erftannen empor. 
Don der Straße her 
tönten laute Rufe: 
„Piel Glück im 
nenen Jahr!” 
Bums — 































fnalfte ein Kanonenſchuß los; 


den hatte fiher der freche Junge vont 
Bäder Müller abgefenert, Auch unten 


Zimmer der Eltern klangen jetzt 
lauter die Gläſer zufammen und 


im 


fie hörte ein vermorrenes 
Rufen. Laß fie nur 
Iuftig fein! dachte. Kies» 
bett, ih habe doch 

am fchönften Silvefter 
gefeiert, denn der 

ſchlaue Kucdud, der 

in der alten Uhr 

wohnt, hat mir mit 

zwölf Rufen ein 


ganzes langes Jahr 


vorge 
zaubert! 
Voller Ehr- 
furcht fah fie 
zu dem Fleinen braunen Kaften 
empor. a, ja, die Großmutter 
hatte Ss immer gejagt, daß 
der Kuduc mehr . * 
könne als nur —— * 
VKuckuck“ rufen. eu 









wer. Ole im Yohomenfihm Erin) 


ch wünſche euch allen ein frohes und glüdliches 
J neues Jahr. Arbeitet alle nur recht fleißig, da» 
mit unfere lieben Blauband-Kinder in jeder 
Woche die berrlichite Unterhaltung haben. Es foll nur 
fo hageln von Gefhichten, Bilderbogen, Preisausfchreis 
ben, Rätfeln und den fabelhaftejten und Iuftiajten 
Heberrafhungen. ch perfönlich werde mich felbit 
überbieten, ih will nämlich jest ſehr bald in Die 
Winterfrifche reifen, (nanu?!!), denn ich habe mir neue 
- Stier und Sclittfchuhe gekauft. An meiner Stelle foll hier eine Jup- 
Maſchine ftehen, die ich Fonftruiert habe. In diefe Maſchine braucht ihr 
nur einen Zettel hineinzufteden, dann kommt unten der fertige Wit; raus!“ 
‚ „Aber Jup, Menfchenstind!” fchrie hier der Derleger, „das geht doch 
nicht. Du Zannft ja nicht einmal fiher auf deinem Stuhl das Gleichgewicht 
halten, wie willft du dann Ski fahren? .. .“ 
3 Jup erwiderte ernſthaft: „In der Winterfriſche 
trinke ich ja auch keinen Punſch!“ — „Laſſen Sie ihn 
nur ruhig abreiſen,“ bemerkte der Redakteur Bumske, 
„ich meinerſeits bin froh, wenn ich ihn los bin. Er 
beantwortet ja doch bloß alle Briefe falſch, oder er 
JNliegt im Redaktionszimmer auf dem Sofa und ſchläft, 
während wir arbeiten müſſen. Da ift mir eine Zup— 
Mafchine fchon lieber als der lebendige Jup . . ." 

„aa aljo,“ lachte Jup, „dann kann ich ja ab- 
dampfen. Ich muß nur noch rafch ein paar Millionen 
Glüdwunfchfchteiben an unſere Leſer verfaffen — ic 
hoffe übrigens, daß ihr mich zur Bahn bringt!” — „Ja, gewiß,” fagte 
der Derleger, „fonjt kommſt du ja doc nicht rechtzeitig weg!” 

Damit nahm die Silvejterfeier ihren Fortgang. Gb, es wurde eine 
koloſſal Iuftige, fabelhafte, gar nicht zu überbietende Silvejterfeier! Aber 
Bans und Lottchen hatten heimlich durch die Tür hereingeblidt vnd fie 
waren maßlos erjtaunt. „Da jiehft du nun,“ ſagte Hans empört, „da 
denfen wir immer, die Redaktion fitzt fleigig bei der Arbeit — und jetzt 
fteht Jup fogar auf einem Stuhl und hält eine verdrehte Anfprache. Ver— 
veifer will er außerdem auch, während wir in der Schule fizen und uns 
quälen müffen. Aber weißt du, was wir machen? Wenn fich Jup jetjt 
feinen Weder jtellt, um morgen früh vechtzeitig auıfjuftehen, dann jteden 
wir ein Streichholz dazwifchen, damit die Klingel nicht geht und er die 
Seit verſchläft!“ 

And richtig, jo gejchah es. Die ganze Redaktion hatte fich auf dem 
Bahnhof verfammelt; der Zug ftand bereit, und es war foaar ertra ein 
Güterwagen mit lauter Anfichtsfarten 
angehängt, die Jup feinen vielen, 
kleinen Freunden und Freundinnen 
ſchicken wollte. Aber wer nicht kam 
war Jup, denn der Wecker ging nicht 
und er ſchnarchte wie ein Murmeltier 
bis in den hellen Mittag. Und ſeht ihr 
wohl — deshalb müßt ihr Hans und 
Lottchen ſehr dankbar ſein! Denn jetzt 


en hat Jup feine Reife ganz und gar 
aufgegeben, weil er fich jo gejchämt 

“hat, und num fit er brav und artig in der 

i & Redaftion und arbeitet. "Die  Jup- Mafchine 
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aber ſteht irgendwo in einer verſtaubten Ecke, was 
* auch ganz gut war, denn ſie funktionierte ſowieſo 
nicht, — es fehlte nämlich ein Zahnrad! 










4. Fler * — 
„Segen dieſe freche Maͤuſebrut⸗, Am Gilvefteraberd ſtell'n fie drauf 
Sagen Hans und Cott en, „iſt das Fangen gut!“ inter Onfels Bett 'ne Falle auf, 


— 


Onkel ſchlenkert wild den Fuß — allein, 
Denkt ihr wohl, der Krebs, der läßt es ſein? 


* * 


Ach, da hängt ein. Rieſenkrebs daran, 
Padt ihn mit der Schere, wie er kann! 


ı2 





* — \ 


Onkel ift beihwipf nah Haus gefommen, Plötzlich packt ein Sfmerz die linke Zehe, 
Gleich iſt er im Traum umhergefhwommen. „Bas ift das?“ fchreit Onfel, „Wehe, wehe!“ 


Ale Mäufe jtehen da und laden, 
- Während fie ihm lange Nafen machen. 





Ontel ftrampelt — da mit Taufem Knale Kinder prägt es tief euch in den Sinn: 
Bumft er aus dem Beit — und ſieht die Falle! Nie ſtelit Fal.en vor die Betten hint 
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afiatifchen Reiches. 9. Jagdguf. 10. Bibel« 
überſetzer. 11. Deutjcher 12. Weib⸗ 
licher Vorname. 15. Inſel im Bodenſee. 
14. Nordiſcher männlicher Vorname. 
mvisi udvqiodox "unploaups +loıg 
nvuopio⁊ vwup ‘arg ‘som Uvog 
‘slourgp uoꝛdaoas Yraammz ‘gg ‘gogurz 
pumung unlagp ‘quagnunos :H5unloz 


Dexierbild. 











Die Buchſtabengruppen, richtig aneinander- 
gereiht, ergeben einen Neujabrswunfc. 
uadas 
gun pp dung aypl mau sa :Sunloz 


Silbenrätlel. 


Aus nachſtehenden 36 Silben: 
ä — bend — bob — che — chi — chri — da’ 
— ed — em — em — fi — ha — ha — hum 





— BP; 
Wem gehört der leere Schlitten? 








— la — laf — las — li — ma — me — mel 

— na — nau — ne — ne — 0— on — pi— 

rei — rich — se — skor — sonn — sti — ul 
— vel 

find 14 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 


Aufföfungen der Rätſel in Nr. 51. 

Diamanträtjel: W, Lei, Chile, Gerhard, 
Scantung, Weihnachten, Schachzug, Sachen, 
Kate, See, U. 

Quadraträtjel: „, 


Die Nacht vor dem heiligen Abend, 
Da liegen die Kinder im Traum 
Und träumen von fehönen Sachen 
Und von dem Weihnachtsbaum. 
Keijtenrätfel: Wir, Koran, Paula, Ces. 
Die Räuber. 


Endbuchſtaben, von oben nach unten gelefei, 
drei jetzt viel gebrauchte Wörter ergeben. Die 
einzelnen Wörter bedeuten: 1. Wochentag. 
2, Weiblicher Dorname, 3. Inſekt. 4. Reicher 
Mann. 5. Nordifche Dichtung. 6. Stadt am 


Rhein. 7. Giftiges Tier. 8. Bewohner eines 

. . wirmächen darauf aufmerksam, dass ihr auch für den zweiten Jahrgang 
Mei ne li eben Leser » der race eine schöne Einband decke erhalten könnt. 
Ihr braucht nur 40 Pfennig in Briefmarken oder durch Zahlkarte auf das Postscheckkonto Berlin Nr.2537 der 
Leipziger BuchbindereiA.-G,Berlin-Schöneberg, einzusenden. Im Laufe des Monats Januar 
und Fosruar werdet ihr dann von dieser Firma eine prachtvolle, farbige Einbanddecke zugesandt erhalten. 
Jeder Einbanddecke wird eine genaue Anleitung beigefügt, wie man sich selbst ein Buch einbinden kann. 
Schreibt also af die Zahlkarte: 40 Pfennig für Einbanddecke der „Blauband-Woche“ und euern Namen 
nebst Adresse in deutlicher Schrift, und sammelt vor allen Dingen schon jetzt sorgfältig die 
Blauband-Hefte des neuen Jahrgangs, damit ihr sie am Jahresschluss einbinden lassen könnt. 


Die nächſte Nummer bringt ein nenes großes 
Adbtung! Preisausihreiben und zugleich das Reſultat 
aus unferem Preisausfehreiben „Ontel Jups Radioapparat“ in Rr.45. 


* 
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3" frohen Fegrüßung des 
nenen Jahres gehören 
Punſch und Pfannfuchen, die, ſelbſt⸗ 
bereitet, befonderen Antlang im familien» 
freife finden. 

Gute Hefe-Pfannfuhen. 30 Gramm. Hefe 
werden, in act Eßlöffeln lauwarmer Milk 
verrührt, in die Mitte von einem Pfund er— 
wärmten Mehls getan und mit einem Diertel 
der. Mehlmenge vermijcht, ohne daß ji 
Knötchen bilden, Dann jtellt man das Hefe» 
ftüd zum Aufgehen warm, Jndefjen rührt 
man ein Achtelpfund Blauband zu Sahne, gibt 
zwei bis drei ganze, zerquirite Eier, 50 Gramm 
Zucker, 50 Gramm geriebene bittere Mandeln, 
einen Teelöffel Zitronenfaft, eine Prife Mus- 
fat, ein wenig Kardumom und etwas Sulz 
dazu, Nun ſchüttet man das Mehl und das 
inzwifchen aufgegangene Hefejtüd hinein und 
fchlägt den Teig, am bejten mit einem Bol3> 
löffel, bis er Blafen wirft. Darauf wird er 
wieder, mit einem Tuch bededt, zum Bären 
1 bis 1% Stunde warm geftellt. Auf einem 
mit Mehl bejtreuten Brett rollt man den 
Ceig ein halbes Zentimeter did aus. Auf 
der Hälfte der Teigplatte drüdt man nun mit 
einem Glaje die Stellen auf, wo die Pflaumen» 
musfüllung hinfommt, Man braucht hierzu 
etwa % Pfund Mus, das, nicht größer als 
eine Walnuß, mit einem Teelöffel - aufgelegt 
wird. Nun fchlägt man die andere Ceighälfte 
über und fticht wieder mit dem Glas Fleine 
runde Kuchen vom Teig aus, die man, auf 
bemehltem. Brett liegend, in der Wärme noch» 
mals aufgehen läßt, bevor fie in fiedender 
Blauband langjam gar gebaden werden. Ein 
hineingeitochenes Bölzchen zeigt das Gar- 
werden an. Die Pfannfuchen dürfen nicht zu 
ſchnell braun werden, damit fie durchbaden. 
Noch heiß wälzt man fie in Zucker. 

Badpulver-Pfannfuchen. 100 Bramm fahrig 
gerührte Blauband rührt man mit zwei ganzen 
Eiern, 55 Gramm Zucker, einigen geriebenen 
füßen und bitteren Mandeln, einem Eflöffel 
ditronenfaft, einer Priſe geſtoßener Musfat- 
blüte und etwas Salz fowie einem Pfund 
Mehl und einem knappen Diertelliter Milch zu 
glatter Maffe, in die man zuleszt 55 Gramm 
mit eim wenig Mehl vermijchtes Badpulver 
gibt. Der gut gemijchte Teig wird auf mit 


Mehl befiebtem Brett fingerdid ausgerollt, in zugedeckt, ziehen. 


nſgunich und Prannbnchen. 









Dierede gejchnitten und mit der Süllung von 
Pflaumenmus oder beliebiger Fruchtmarme— 
lade belegt. Die Füllung muß recht did fein, 
damit fie beim Baden nicht durch den Teig 
läuft. Die gefüllten Plättchen werden mit 
je einem Diered bededt und dann rund und 
feit vorfichtig etwas zujammengedrüdt, Sie 
werden in erhitter Blauband von allen Seiten 
braun gebaden, mit einem Schaumlöffel 
herausgenommen und in Auder oder aud ein 
Teil in Simtzuder gewendet. 

Eierpunfh. 4 Liter Weißwein und !fa £i- 
ter Wafjer werden auf dem Feuer fiedend er— 
bist, 4 Pfund Zuder und der Saft von einer 
Öltrone und von einer Apfelfine beigegeben. 
Dann quirlt man zwei ganze Eier in einer 
Tafje jchäumend und fett jie unter dauerndem 
Rühren der Slüffigtett zu. Man kann auch 
einen Löffel Arraf noch zufügen. Der heiße 
Punjch wird fofort in die bereit jtehenden, 
zuvor über heißen Dampf gehaltenen Gläjer 
gefüllt, 

Holländifher Punſch. Ein Teil durd- 
gefeihter Sitronenfaft, zwei Teile feiner Suder 
und vier Teile guter Arrak bilden die Beſtand— 
teile diejes kräftigen Getränfs. Alle Zutaten 
werden in einem fejt zugededten Topf auf- 
gelöft und mit acht Teilen fochendem Waffer 
vermifcht durchoerührt. 

Sitronenpunfh. Zu einem Siter Punjd 
wird % Pfund Zuder, % Siter Rum oder 
Arraf und der Saft von ein bis 
zwei Fitronen benötigt. Den X 
EN a nee ie 
rine, gießt —— 
des Waſſer dar- A 







über und fügt den 
= m ink mon - 
Vomp, - und: 


* —8 n 
mi Kloibomdzumanpı 
Alfohol dazu. Anf war 
mer. Berditelle läßt man 


den Punih noch 


einiae Minuten, feft 
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